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1672 konstruierte der deutsche Physiker und Politi-

ker Otto von Guericke (*1602, †1686) eine mecha-

nische Vorrichtung zum Erzeugen elektrischer 

Spannung: die Elektrisiermaschine. Dieser elekt-

rostatische Generator stellte mit Hilfe von Reibung 

künstlich elektrische Funken her. Die Bedeutung 

der Maschine lag in der naturwissenschaftlichen 

Erkenntnis, dass der Mensch Elektrizität herstel-

len konnte, wenngleich er vorerst noch keinerlei 

praktischen Nutzen aus der gewonnenen Energie 

ziehen konnte. Während des 18. Jahrhunderts 

sollten Elektrisiermaschinen dennoch weite Ver-

breitung finden und in Salons zur Unterhaltung der 

Menschen Einzug halten. Auch wurden sie in recht 

unterschiedlicher Ausgestaltung im Schulunterricht 

eingesetzt, um den Kindern das Phänomen der 

Elektrizitätserzeugung vorführen zu können.

Die wesentlichen Bestandteile dieser Maschinen 

waren ein oder mehrere Glaskörper (in Form einer 

Kugel, Walze oder Scheibe) und ein Reibzeug. Der 

Glaskörper wurde in Rotation versetzt und trat in 

Kontakt mit dem zumeist aus einem Lederpolster 

mit Amalgam-Beschichtung bestehenden Reib-

zeug. Durch die Reibung wurde das Glas elektrisch 

aufgeladen und die so erzeugte Elektrizität in ein 

Leitungssystem gespeist. 

Im Fall der großen barocken Scheibenelektrisier

maschine des Oberösterreichischen Landesmuse-

ums entstand Reibungselektrizität durch Drehen 

einer Kurbel, die beide Glasscheiben in Bewegung 

setzte und so für die Reibung an den Lederpolstern 

sorgte. Die Ladung wurde vom Glas abgenommen 

und Konduktoren aus Messing (Leiter) zugeführt. Ist 

die Ladung stark genug, kommt es zur elektrischen 

Entladung: Zwischen dem Leiter und einer Messing-

kugel auf einem Stativ springt ein Funke über. Die 

gewonnene Energie konnte über diese Leitungs-

wege hundert zugehörigen Leydener Flaschenbat-

terien (Kondensatoren) zugeführt und dort gespei-

chert werden.

Diese »Doppelte Scheibenelektrisiermaschine« 

wurde 1794 vom Krumauer Johann Jechl, einem 

Fürst Schwarzenbergischen Jäger, unter Anleitung 

des Jesuitenpaters Franz Xaver Racher (*1730, 

†1800) für das Linzer Lyzeum gefertigt und diente 

dort als Schulversuchsobjekt. Sie stellt die wohl 

größte erhaltene Maschine ihrer Art dar und ist ein 

sehr wertvolles Unikat von internationaler Bedeu-

tung. Durch ihre Ausführung mit Intarsien und 

Blattgoldverzierungen ist sie zugleich ein Meister-

werk des Tischlerhandwerks. Das Ensemble besteht 

neben der Maschine aus vier Tischen mit Leydener 

Flaschenbatterien, einem separaten Konduktor und 

einem Isolierschemel. Der Schemel diente einer 

besonders anschaulichen experimentellen Ver-

mittlung, da die Elektrizität durch Auflegen einer 

Hand an einen Messingkonduktor in den Körper 

des Menschen eingeleitet werden konnte und 

sich in der Folge die Haare – zum Amüsement der 

Zuschauer – aufstellten. 

Die Elektrisiermaschine wurde 1960 vom Akademi-

schen Gymnasium Spittelwiese – zusammen mit 

anderen Schulversuchsobjekten aus dem Museum 

Physicum der Schule – als Geschenk übernommen. 

Ute Streitt

GROSSE SCHEIBENELEKTRISIERMASCHINE 
JOHANN JECHL, Krumau, 1794
Glas, Holz gefasst, Blattgold, Höhe 315 cm, Sockel: Höhe 85 cm, Breite und Tiefe je 65 cm, Scheibe: Durchmesser 100 cm
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